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Kappeler «Maddalena» im Tessin
1500 StundenArbeit: Der Kappeler Komponist ThomasTrachsel hat die ersteOper für symphonisches Blasorchester geschrieben.

Franz Beidler

Thomas Trachsel erhielt einen
AnrufvonCarloBalmelli.Mitten
in der erstenCoronawelle über-
raschtedasden51-jährigenKap-
peler nicht, schliesslich ist Bal-
melli ein guter Freund. «Er diri-
gierte meine erste, zweite und
vierteSinfonie»,erzähltKompo-
nistTrachsel.AusserdemistBal-
melli regelmässig inderRegion:
Der Tessiner leitet schon seit
zwanzig JahrendieMusikgesell-
schaft Konkordia Egerkingen.
UndgemeinsamführenBalmel-
li und Trachsel «Symphonic
Works», ihreneigenenVerlag für
Musiknoten. Diesmal rief Bal-
melliTrachselabermiteinerAn-
fragean:OberdennnichtdasLi-
bretto «Maddalena» zu einer
Oper vertonenwolle. «Ich habe
sofort Ja gesagt», erzähltTrach-
sel. Balmelli kenne ja seinen
Kompositionsstil. «Er weiss,
welcher Stoff dazu passt.» Zwei
Jahre später, am 3. November,
wirdTrachselsOper«Maddale-
na» imPalazzo dei Congressi in
Lugano uraufgeführt.

ZweiRomanezuLibretto
verdichtet
Trachsels Freund Balmelli ist
Mitgründer des Vereins «Asso-
ciazioneMaddalena» ausMen-
drisio. Darin formiert sich der
Dirigent unter anderen mit
Schriftsteller Carlo Silini und
dem Geschäftsmann Renato
Bullani.DennderMendriser Si-
lini, einExperte fürTessinerGe-
schichte, hatte zwei seiner Ro-
mane zum Libretto «Maddale-
na» verdichtet. Das wollte die
Gruppe nun zur Aufführung
bringen, nachdem sie 2003
schon «Sacra terra del Ticino»
und 2007 «Wilhelm Tell» als
Opern aufführten.

Balmelli würde die Philhar-
monieMendrisiodirigieren, um
nundieOper«Maddalena»auf-
zuführen. Nur die Musik fehlte
noch. Also rief Balmelli eben
Trachsel an. «Machmal», habe
ihmderDirigent alsVorgabege-
geben, erzählt Trachsel und

lacht.«Alsobegann ich.»Trach-
sel las das Libretto. «Silinis Ge-
schichte spielte ursprünglich
über zwei Generationen hin-
weg», erzählt der Komponist.
«Als Oper wäre die viel zu lang
geworden.» Also setzten sich
Trachsel und Regisseur Diego
Bernasconi zusammen und
kürzten die Geschichte. «Die
fertige Oper dauert fast drei
Stunden in zweiAkten», erklärt
Trachsel. «Es steckt alles drin,
was eine Oper braucht: Liebe
und Hass, Geburt und Tod, Ra-
che und Vergebung», zählt er
auf. «VollesDrama.»

Nunbegann fürTrachseldie
Arbeit an der Musik: mit dem
Pinsel.«IchhabedieFigurenge-
malt», erzählt er. Malen sei seit
jeher ein Hobby von ihm. Nun
habeerdamit«denKopfanders
richten» und sich in die Figuren

einleben können. Auch reiste
Trachsel immer wieder an jene
Orte imTessin, andenen«Mad-
dalena» spielt: der Palazzo Pol-
lini oderdieCasadeiFontana in
Mendrisio zum Beispiel. Insge-
samt habe er sicher 14 Tage da-
mitverbracht, vorOrtEindrücke
zu sammeln, schätzt Trachsel.

Dazwischen sass ermitBlei-
stift und Notenpapier am Kla-
vier in seinem Haus in Kappel
und komponierte. Zwei Jahre
lang arbeitete Trachsel an
«Maddalena»: «Ich war immer
dran», erzählt er. An manchen
Tagen verfiel er in Arbeitswut
undschriebbis spät indieNacht.
«An anderen waren es nur ein-
zelneStunden.» ImSchnitt habe
er wohl etwa vier Stunden pro
Tag investiert –macht also etwa
1500StundenArbeit. Eigentlich
arbeite er gerne leitmotivisch:

Jeder Figur wird ein musikali-
sches Motiv zugeschrieben.
Treffen inderGeschichtedieFi-
guren aufeinander, fliessen in
derMusikderenMotive zusam-
men.«Bei sovielenFigurenwar
das hier nicht sinnvoll», erklärt
Trachsel. Anstatt Figuren habe
er deshalb Affekte vertont:
Angst, Liebe oder Gewalt zum
Beispiel.

DieersteOperfür
symphonischesBlasorchester
Anfang 2022 hatte er «Madda-
lena» geschrieben: Entstanden
war die erste Oper für ein sym-
phonischesBlasorchester,«mei-
ne Lieblingsbesetzung», sagt
Trachsel. Neben Holzbläsern
wie Flöten, Klarinetten, Oboen
undSaxofonenbestehtdasauch
ausBlechbläsern –alsoTrompe-
ten,PosaunenundHörnern– so-

wie Kontrabässen und Perkus-
sion. Trachsel erweitert die Be-
setzung aber um ein Klavier,
eineHarfe sowieCelli – einMar-
kenzeichen des Kappeler Kom-
ponisten. Das geht zurück auf
seine erste Sinfonie, die im spa-
nischen Buñol uraufgeführt
wurde.Dasdortige traditionelle
Blasorchester war mit einem
Cello ergänzt, demTrachsel da-
mals kurzerhand eine der Blä-
serstimmen zuwies. Der Klang
gefiel ihm so gut, dass er schon
bei der zweiten Sinfonie dem
BlasorchesterCelli zufügte, gan-
ze 16Stück.Bis zu seiner fünften
Sinfonie entwickelte sichdaraus
dann eben Trachsels Lieblings-
besetzung, die er mit «Madda-
lena» nun auch erstmals in der
Schweiz zeigenwird.

Für die Oper wird das
90-köpfigeOrchester von neun

DarstellerinnenundDarstellern
sowie einem Chor mit 80 Sing-
stimmen ergänzt. Mit Kostü-
men, Bühnenbild, Licht- und
Tontechnik sind an einer Auf-
führunggegen250Personen in-
volviert.

Einhalbes Jahrbis
zumDruck
Als Trachsel die Oper fertig
komponiert hatte,musste er sie
gegenlesen: unzählige A2-Bö-
gen von handbeschriebenem
Notenpapier. Das dauerte noch
einmal ein halbes Jahr, dann
wurden die Noten gedruckt.
Seither habe er an der Musik
nichts mehr geändert, sagt
Trachsel. «Wenn ich mal einen
Schlussstrich ziehe, dann ist das
Komponieren erledigt.» Denn
bei jeder Passage, die er
schreibt, befinde er sich inner-
lich an einem anderen Ort.
«Wollte ichwieder daran arbei-
ten, müsste ich dorthin zurück-
kehren», sagt Trachsel. «Das
geht nicht.»

Ende August begannen die
Probearbeiten für«Maddalena»
inLugano.«Da tauchte ich lang-
sam ein», erzählt Trachsel und
meintdieBlase, inder er sich im
Moment befindet. Seither sei er
ander SeitederProbenarbeiten
gewesen, «in einer anderen
Welt».

Als er vergangene Woche
wieder in einer Probe war und
zuhörte, da sei er stolz auf sich
gewesen. «Das war das erste
Mal in meinem Leben, dass ich
das zulassenkonnte.»DenRest
der Probe habe er mit Tränen
gekämpft. «Ich bin ewig dank-
bar, dass ich diese Oper schrei-
ben durfte.»

«ImMoment gibt es nur die
Uraufführung von ‹Maddale-
na›», sagt Trachsel eine gute
Woche vor den Aufführungen.
Vom3.bis 5.Novemberwirddie
Oper «Maddalena» in Lugano
dreimal gespielt. Weitere Auf-
führungen sind noch nicht ge-
plant. «Natürlich träume ichda-
von, das Werk auch mal hier in
meinerHeimat aufzuführen.»

Was ist eigentlich Frauenliteratur?
SabineHaupt, Annette Beger undMonika Schärer diskutierten für denAuftakt von «LiterElle» amOltner Buchfestival.

Kelly Spielmann

«Stellenwir uns vor,wir leben in
einer Zukunft, in der wir nicht
über Themen wie diese reden
müssen», eröffnet Moderatorin
Monika Schärer die Runde. Ein
Raunen geht durch den Raum
desLiteraturhauses«Literatur&
Bühne» Olten, man hört einige
zynische, einsilbige Lacher, Au-
genbrauenschnellenindieHöhe.
Bei der Eröffnung der «LiterEl-
le»-Veranstaltungsreihe, die als
TeildesBuchfestivalsOltenüber
die Bühne geht, sitzen fast nur
Frauen im Publikum. Denn es
gibtsieebennochnicht,dieseZu-
kunft, in der wir nicht über The-
menwiediese redenmüssen.

«Frauenliteratur? Diskus-
sion über alte Zöpfe und die
Zukunft» lautet das Thema der

VeranstaltungvomFreitagnach-
mittag.Undbereitsderoftnega-
tiv konnotierte Begriff sorgt bei
Literaturwissenschafterin Sabi-
neHaupt undVerlegerinAnnet-
te Beger für Diskussionsstoff:
Was istFrauenliteratur?Existiert
sieüberhaupt?Undweshalbgibt
es keineMännerliteratur?

Nicht zuweich,
nicht zuhart
Sabine Haupt kommt zum
Schluss: Dient der Begriff dazu,
schreibendeFrauen ineineEcke
zu stellen, «dann weg damit».
Dient er aber dazu, schreiben-
den Frauen Legitimität zu ge-
ben,dieAnliegenundErfahrun-
genvonFrauenzuberücksichti-
gen, «dann ziehe ich ihn mir
gernean.Abernicht ohne Ironie
und Spiel».

Dabei dürften sich die Anliegen
und Erfahrungen, so individuell
dieseauchseinmögen,nicht im-
mer mit den Anforderungen an
Autorinnendecken–dennessind
meist bestimmte Themen, die
vonschreibendenFrauenerwar-
tet würden, sind sich die beiden
einig: Biografische Sujets, Emo-
tion–abernichtzuviel –,dieLite-
ratur als Reflexion des Lebens.
Und während zu viel Emotion
nicht sein sollte, zu hart dürfe es
auchkeinesfallssein,wieeinBei-
spiel ausBegersVerlagzeigt:Auf
«Kind aus Glas» von Maarja
Kangro,einBuchüberFehlgebur-
ten, habe Beger von Buchhand-
lungennegativeRückmeldungen
erhalten.DasThema sei zuhart,
zu krass, das könne man nicht
verkaufen. Je nach Statistik be-
trifftdasThemaFehlgeburt inder

Schweiz rund jede sechste bis
siebteSchwangerschaft.Dochoft
kommt es nicht einmal auf das
Thema an. Wie die Zahlen zei-
gen, sind Autorinnen vielerorts
untervertreten – je grösser der
Verlag, desto weniger Frauen.

Annette Beger denkt, dass das
unter anderem an der Rolle der
Frauen in ihren Familien liegt.
Zweiwöchige Lesereisen seien
etwabeiMütternfastunmöglich:
«Auf die vielen Funktionen, die
Fraueneinnehmenundschaffen,
wird inderBranchesehrunflexi-
bel reagiert.»Auch inderLitera-
turkritik fänden Frauen weniger
Platz,dieNachfragenachRezen-
sionen von Büchern männlicher
Autoren sei immer grösser. Und
auch inder Schule ist es einThe-
ma: Im Schulkanon lassen
sich äusserst selten Bücher von
Autorinnenfinden.

Indrei Schritten
zumErfolg?
DieVerlegerin unddieLiteratur-
wissenschafterinnehmensichzu
Herzen, was Rebekka Salm im

Programm über ihr «LiterElle»
schreibt: «Darüber können wir
unsbeklagen.Oderwirkönnenes
ändern.»SabineHauptsiehtdrei
Punkte als Lösung: Erstensmüs-
seman als Verlegerin oder Kriti-
kerin oder sonstige Fördernde
ganzgezieltauchschwierigeLite-
ratur von Frauen fördern – und
diesealsProfessorinoderLehre-
rin auch imKanonaufnehmen.

AlsAutorinmüssemanzwei-
tens kreativ mit Frauenthemen
umgehen und sie auch mal so
umsetzen, wie das Publikum es
nicht erwarten würde. Den drit-
tenPunkt sieht sie in derVernet-
zung und im Zusammenhalt:
FraueninderLiteratursollensich
gegenseitig fördern.AnnetteBe-
ger schliesst sich an: «Es ist in
unsererVerantwortung,Dingezu
verändernundmutig zu sein.»

«Ich bin ewig dankbar, dass ich diese Oper schreiben durfte», sagt der Kappeler Komponist Thomas Trachsel. Bild: Bruno Kissling

«Natürlich
träume ich
davon,das
Werkauchmal
hier inmeiner
Heimat
aufzuführen.»

Sabine Haupt, Annette Beger und
Monika Schärer (von links). Bild: ksp


